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»Wer vorsätzlich einen Menschen tötet (…), wird mit Freiheitsstrafe nicht 
unter fünf Jahren bestraft.«  
Art. 111 Schweizerisches Strafgesetzbuch (StGB)

Die Stimme des Richters ist hart. Sein Blick fixiert mich. Trotz-
dem habe ich das Gefühl, seine Worte gingen mich nichts an. 
Ich sitze auf der Anklagebank. Wie eine Billardkugel, die beim 
Eröffnungsstoß vom Tisch gesprungen ist. Aus dem Spiel gefal-
len. Aus dem Leben. Nur dass im Billard die Kugel aufgehoben 
und wieder eingesetzt wird. Ich hingegen bleibe am Boden lie-
gen. Zwischen Zigarettenkippen, Staubflusen und Füßen, die 
mich am liebsten in den Arsch treten würden.

Wie lange ich nicht mitspiele, hängt von den drei Richtern 
ab. Ich sitze schon seit zwei Jahren hinter Gittern. Ein Nie-
mand – ohne Handy, ohne Facebookseite, ohne Mädchen. Im-
merhin gibt es im Jugendknast einen Billardtisch. Wenn ich 
schlecht drauf bin, versenke ich Kugeln und stelle mir vor, wie 
sie in einen Tunnel fallen und weiterrollen. Weg von den Be-
treuern, Gutachtern und Sozialarbeitern. Hinaus ins Freie. Wo 
ich schweigen darf, wenn ich will.

Als ich vierzehn war, habe ich einmal zwei Tage lang kein 
Wort gesagt. Ich war sauer, weil ich mit meinem Vater wandern 
gehen musste. Ich sehe nicht ein, weshalb ich mich einen Berg 
hochquälen soll, nur um auf der anderen Seite wieder hinun-
terzulatschen. Außerdem war es der erste Tag der Herbstferien. 
Ich freute mich aufs Abhängen – zwei Wochen ohne Franzö-
sischverben und Mengenlehre, ohne Standpauken und ent-
täuschte Blicke. Ich hatte die Probezeit im Niveau A der siebten 
Klasse nicht bestanden, trotz Nachhilfe. Nicht dass mich die 
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Blicke störten. Ich wunderte mich einfach, warum meine El-
tern nicht begriffen, dass aus ihren Plänen nichts würde. Mein 
Vater ist Kieferorthopäde. Er war richtig gut drauf, als sich he-
rausstellte, dass ich eine Zahnspange benötigte. Er meinte, es 
sei von Vorteil, wenn ich verstünde, wie sich eine Zahnkorrek-
tur anfühle. Damals glaubte er noch, ich würde eines Tages in 
seine Fußstapfen treten, Zahnmedizin studieren und die Praxis 
übernehmen.

Voll daneben.
Er ist heute nicht hier. Meine Mutter auch nicht. Dafür sit-

zen im Gerichtssaal eine Menge Journalisten. Ich frage mich, 
was sie hier suchen. Biete ich eine Freak-Show oder was?

Aber zurück zur Wanderung. Denn da fing alles an. Nur 
wusste ich es noch nicht. Seltsam irgendwie. Man sollte glau-
ben, ein außerordentlicher Tag fühle sich auch außerordentlich 
an. Beim Billardspielen zum Beispiel merke ich, ob ein Stoß 
gelingt, kaum berührt das Queue die Kugel. Spüre ich auch 
nur das geringste Jucken in den Fingern, versenke ich die Kugel 
garantiert nicht. Bleibe ich aber ganz ruhig, setzt sie sich fast 
lautlos in Bewegung. Das satte Plopp, wenn sie in die Tasche 
fällt, gibt mir jedes Mal einen Kick.

Das Leben ist unberechenbarer als der Lauf einer Billard-
kugel.

Blitz hatte sich »Drive« heruntergeladen, zusammen woll-
ten wir uns den Film reinziehen und chillen. Ich kannte Blitz 
noch nicht lange. Einige Monate zuvor war er ins Nachbar-
haus gezogen, in einen edlen Glasbau mit Swimmingpool und 
Dachterrasse. Unsere Hütte war auch nicht schlecht, aber im 
Vergleich zum Palast der Pfisters wirkte sie irgendwie schäbig. 
Meine Mutter steht auf Ethnokram, überall starren dich komi-
sche Figuren mit riesigen Unterlippen und Haaren aus Stroh 
an. Die Bilder im Wohnzimmer sehen aus wie meine ersten 
Versuche mit Fingerfarben, nur dass sie ein Vermögen wert 
sind. Sie gefallen mir nicht besonders, genauso wenig wie die 
antiken Tonkrüge auf dem Sideboard. Keiner ist ganz, jedem 
fehlt ein Stück des Henkels, des Ausgusses oder der Glasur.

Bei Blitz war alles perfekt. Nichts störte das Design. Bei 
der Einrichtung dominierten klare Linien, weißes Leder und 
glänzende Oberflächen herrschten vor. Deshalb habe ich zuerst 
geglaubt, Blitz heiße wirklich Blitz. Irgendwie wäre das richtig 
gewesen, wenn auch ein bisschen schräg. Blitzsauber. Blitz-
blank. Blitz Pfister. Aber seine Eltern nannten ihn nur so, weil 
er blitzschnell war. In seinem Zimmer hingen lauter polierte 
Goldmedaillen. Dreimal pro Woche trainierte er im Leichtath-
letikclub.

Trotzdem war er voll in Ordnung. Bevor ich Blitz kennen-
lernte, hatte ich nie einen richtigen Freund gehabt. Nicht dass 
ich unbeliebt gewesen wäre, aber die meisten Typen waren 
entweder bescheuert oder hielten sich für etwas Besonderes. 
Meine Mutter drängte mich ständig, Klassenkameraden einzu-
laden. Wegen der sozialen Kontakte, meinte sie. Ich versuchte, 
ihr klarzumachen, dass ich gut darauf verzichten konnte, mich 
von anderen fertigmachen zu lassen, doch sie behauptete, für 
eine gesunde Entwicklung sei der Umgang mit Menschen 
wichtig. Ich weiß nicht, wie sie heute darüber denkt. Gut mög-
lich, dass sie ihre Meinung geändert hat. Der Psychologe, der 
über mich ein Gutachten erstellt hat, bezeichnet meine Ent-
wicklung nicht als gesund.

Meine Mutter glaubt, man könne jedes Problem lösen, 
wenn man darüber rede. Kein Wunder, schließlich ist Prob-
leme besprechen ihr Beruf. Dafür hat sie sogar studiert. Gibt 
es in einer Firma Knatsch, in einem Team oder einer Abteilung 
zum Beispiel, tritt sie in Aktion und sahnt dabei groß ab.

Bei mir hat das mit dem Reden nie geklappt.
In der vierten Klasse habe ich es mit Thomas König ver-

sucht. Thomas König ist ein Retortenschüler. So nenne ich die 
Kunstprodukte, die bei Lehrern beliebt sind. Er hatte einen 
riesigen Kopf und einen schmächtigen Körper – sah aus wie ein 
Luftballon auf einem Plastikstiel. Sein Blick schoss ständig hin 
und her, außer wenn er einen Lehrer ansah. Am schlimmsten 
aber war sein Dauerlächeln. Ein Wunder, dass der Ballon nicht 
platzte.
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Kaum waren wir alleine, legte Thomas König seine Maske 
ab. In der Pause bestimmte er, wer beim Fußball mitspielen 
durfte. Ich gehörte nicht dazu. An seinem Geburtstag verteilte 
er jedem Kuchen, außer dem dicken Danko. Und mir natür-
lich. Damit hatte ich kein Problem, da ich Kuchen sowieso 
nicht mag. Als er mir aber die Trainerhose aus dem Turnsack 
klaute und durch ein Paar glänzende Leggins ersetzte, war das 
eine andere Sache. Denn Thomas König wusste, ich würde die 
Leggins anziehen müssen, schließlich kannte er unseren Turn-
lehrer. Herr Kehl lässt nichts durchgehen. Um nicht mitzutur-
nen, musste man mindestens mit einem Bein im Grab stehen. 
Kehl begriff nicht, dass ein Junge, der in Leggins erschien, so 
gut wie tot war.

Danach habe ich versucht, mit Thomas König zu reden. Du 
kannst dir vorstellen, was es gebracht hat. Gar nichts. Also habe 
ich ihm einen Faustschlag verpasst. Vielleicht waren es auch 
zwei. Da ließ er mich in Ruhe. Und zwar gänzlich. Es war, als 
existiere ich in seinem Sonnensystem einfach nicht mehr. Das 
Problem war nur, dass alles um ihn kreiste. Er war sozusagen 
die Sonne. Deshalb existierte ich von einem Tag auf den ande-
ren für gar niemanden mehr.

Aber zurück zu Blitz. Blitz war anders. Kein Retorten-
mensch, auch wenn er nahezu perfekt war. An ihm wirkte alles 
echt. Er war etwas Besonderes, doch er hatte es nicht nötig, 
andere daran zu erinnern. In seiner Gegenwart fühlte ich mich 
wohl. Außerdem fuhr er auf Actionfilme ab. Manchmal ahmte 
er vor dem Bildschirm die Geräusche im Film nach, wie es Kin-
der tun, wenn sie mit Autos spielen. Total peinlich, aber das 
war ihm egal. Es lachte ihn auch niemand aus deswegen. Über 
Blitz machte man sich nicht lustig. Falls jemand allen bei der 
Geburt Karten ausgeteilt hatte, so hatte Blitz lauter Asse be-
kommen. Ich hingegen mühte mich mit ein paar Zweiern und 
vielleicht einer Drei oder einer Vier ab.

Mein Shrink meint, wichtig seien nicht die Karten, sondern 
wie man sie spiele. Ich bin kein guter Kartenspieler. Außerdem 
fehlt es mir an Glück. Ernsthaft. In der sechsten Klasse musste 

ich zur Schulpsychologin, weil ich angeblich aggressiv war. 
Nach vier Sitzungen rief sie meine Mutter an und bat sie, 
mich an einer Studie mitmachen zu lassen – über Pechvögel. 
Ein Kollege schreibe eine Doktorarbeit. Die Schulpsychologin 
meinte, ich eigne mich hervorragend als Studienobjekt. Ver-
stehst du jetzt, was ich meine?

Ein anderes Beispiel: Hätte mich mein Vater an jenem Wo-
chenende nicht in die Berge mitgeschleppt, sähe mein Leben 
heute anders aus. Die Wanderung beendete eine meiner sel-
tenen Glückssträhnen. Während ich schweigend hinter mei-
nem Vater herstapfte, suchte sich Blitz jemanden, der mit ihm 
»Drive« schaute. Und stieß von allen Menschen auf dieser Erde 
ausgerechnet auf Thomas König.

Blitz’ Mutter lächelte, als sie die Tür öffnete. »Komm rein, Se-
bastian«, begrüßte sie mich. »Die Jungs sind oben.«

Die Jungs. Schon da hätten bei mir die Alarmglocken läuten 
sollen. Abgesehen von mir hatte Blitz nie Besuch. Wir wohnten 
ziemlich hoch oben am Hang. Wegen der Seesicht, die unsere 
Eltern so toll finden. Das Problem war, dass niemand, der nicht 
dort wohnte, freiwillig zur Seeblickstraße hochstieg. Trotzdem 
dachte ich mir nichts dabei. Ich war einfach froh, den Abend 
bei Blitz verbringen zu dürfen statt in den Bergen.

Als ich in sein Zimmer trat, lief der Abspann von »Drive«. 
Da geschah etwas Seltsames. Ich habe einmal gehört, dass man 
am Äquator ein Ei auf einer Stecknadel balancieren kann. Das 
hat mit den Kräften zu tun, die dort auf das Ei einwirken. Es 
kippt weder auf die eine noch auf die andere Seite. Etwas Ähn-
liches passierte mit mir. Ich konnte mich nicht bewegen. Zwar 
wollte ich auf Blitz zugehen, doch etwas hielt mich davon ab. 
Es dauerte einen Moment, bis mir klar wurde, dass dieses etwas 
von Thomas König ausging.

»Was macht der Idiot hier?«, fragte ich Blitz.
Wenn sich Blitz ärgert, hüpft sein Adamsapfel auf und ab. 

Vielleicht weil er versucht, seine Wut hinunterzuschlucken. Ich 
blendete das Warnzeichen aus.
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»Ja, auch schön, dich zu sehen, Seb«, antwortete er ironisch.
»Ich hab gefragt, was König hier zu suchen hat!«
Blitz stand auf und schluckte. »Soviel ich weiß, ist das im-

mer noch mein Zimmer!«
An seiner Logik war nichts auszusetzen. Also wandte ich 

mich an Thomas König, der mit einem trägen Grinsen auf dem 
Sofa lümmelte. »Verschwinde!«

»Seb!«, stieß Blitz aus. »Hast du sie nicht mehr alle?«
Ich ging einen Schritt auf Thomas König zu. Ich bin kein 

Schlägertyp, aber in dem Moment hätte ich alles darum gege-
ben, den selbstgefälligen Ausdruck von seinem Gesicht wischen 
zu können. Er brauchte kein Wort zu sagen, die Botschaft kam 
bei mir an: Jetzt bin ich hier. Verpiss dich.

Doch ich ließ mich nicht mehr von Angebern wie Thomas 
König terrorisieren. Es war Zeit, ihm das klarzumachen. Bevor 
er merkte, wie ihm geschah, hatte ich sein biederes Poloshirt 
gepackt und ihn hochgezogen. Seine Lippen formten ein stum-
mes O. Ich hörte Blitz hinter mir, verstand aber nicht, was er 
sagte. In meinen Ohren rauschte es, als würde ich durch einen 
Tunnel fahren.

»Mach, dass du wegkommst!«, zischte ich und stieß Thomas 
König zur Tür.

Eigentlich wollte ich ihm nur die Richtung weisen. Woher 
hätte ich wissen sollen, dass der Idiot das Gleichgewicht ver-
lieren würde? Er stolperte und fiel rückwärts gegen das Regal, 
auf dem Blitz’ Pokale standen. Statt sich aufzurappeln, wie es 
jeder normale Mensch getan hätte, blieb Thomas König ein-
fach sitzen, die Augen fast so weit aufgerissen wie den Mund. 
Ich war dermaßen fasziniert von diesem Ausdruck, dass ich gar 
nicht sah, wie der Siegerpokal der kantonalen Meisterschaften 
über 100 Meter bedrohlich wankte. Erst als Blitz hinter mir 
nach Luft schnappte, merkte ich, dass etwas nicht stimmte. Ich 
schaute auf. Wie in Zeitlupe bewegte sich das schwere Teil auf 
Thomas König zu.

Jetzt kommt wieder das mit dem Pech. Thomas König hat 
zwar einen großen Kopf, trotzdem war die Wahrscheinlichkeit, 

dass ihm der Pokal direkt auf den Schädel fiel, ziemlich klein. 
Aber natürlich tat der Pokal genau das. Und er traf nicht etwa 
mit der glatten Fläche auf, sondern mit der Ecke des Sockels. 
Von einem Moment auf den anderen sah ich nur noch Blut. 
Ich wartete auf einen Schrei, doch der kam nicht. Die Trophäe 
hatte Thomas König bewusstlos geschlagen.

Im nachhinein stellte sich heraus, dass es sich nur um eine 
kleine Wunde handelte. Offenbar bluten Kopfwunden immer 
stark. Zwar musste sie genäht werden, doch einen Schaden trug 
Thomas König nicht davon, zumindest keinen neuen.

Seit diesem Abend sind Blitz und Thomas König dicke 
Freunde. Ich hatte mitten im Spiel die Acht versenkt. Will hei-
ßen: verloren. Im Leben gelten die gleichen Regeln wie im Bil-
lard. Nur dass die Acht viel schlechter erkennbar ist.

Im Gerichtssaal ist es still. Habe ich etwas verpasst? Ich schiele 
zu meinem Anwalt. Er heißt Markus Brunschweiler, doch in 
Gedanken nenne ich ihn den Fuchs. Seine kantigen Gesichts-
züge verleihen ihm etwas Hinterlistiges, und er hat immer 
irgendwelche Tricks auf Lager. Als er mich im Gefängnis be-
suchte, schmuggelte er einen Brief meiner Mutter hinein. Ich 
bin froh, steht der Fuchs auf meiner Seite. Ihn als Gegner zu 
haben, ist eine beängstigende Vorstellung.

Der Fuchs blättert in der Anklageschrift – zwölf Seiten Ju-
ristendeutsch, das nur er versteht. Und die Jugendanwältin na-
türlich, schließlich hat sie das Ganze geschrieben. Sie hat sich 
mächtig ins Zeug gelegt. Sie will, dass ich zu einer hohen Strafe 
verurteilt werde. Dabei wirkt sie eigentlich ganz nett. Der 
Fuchs meint, sie habe eine Profilierungsneurose. Das bedeutet, 
sie hat es nötig, die Starke zu spielen. Keine Ahnung. Tatsache 
ist, sie hätte auch auf schwere Körperverletzung klagen kön-
nen. Hat sie aber nicht. Sie will den Richter davon überzeugen, 
dass ich zwei Menschen töten wollte.



14 15

2

»Führt der Täter, nachdem er mit der Ausführung eines Verbrechens oder Ver-
gehens begonnen hat, die strafbare Tätigkeit nicht zu Ende oder tritt der zur 
Vollendung der Tat gehörende Erfolg nicht ein oder kann dieser nicht eintre-
ten, so kann das Gericht  die Strafe mildern.« 
Art. 22 Schweizerisches Strafgesetzbuch (StGB)

Für mich war Erfolg immer etwas Erstrebenswertes. Deshalb 
habe ich gestaunt, als mir der Fuchs erklärte, was Juristen 
darunter verstehen. Das geht so: Du versuchst, jemanden zu 
töten, aber aus irgendeinem Grund gelingt es dir nicht. Der 
andere überlebt. Juristen sagen dann, der Erfolg trat nicht ein. 
Ziemlich schräg, oder?

Als ich das begriffen hatte, begann ich, genauer hinzuhören. 
Ich stellte fest, dass häufig von erfolgreichen Geschäftsleuten 
gesprochen wird. Das gab mir zu denken, da mein Vater Ge-
schäftsleute als Verbrecher bezeichnet. Vor allem solche, die 
viel verdienen, ohne dafür ehrliche Arbeit zu verrichten, wie er 
es ausdrückt. Von Arbeit hat mein Vater ganz klare Vorstellun-
gen. Ich bekam eine Ahnung davon, als das Thema Berufswahl 
aktuell wurde.

Dass ich nicht Zahnarzt würde, war inzwischen klar. Nach 
der verpatzten Probezeit versetzten mich meine Eltern in eine 
Privatschule. Sie glaubten, in einer kleineren Klasse könnte 
ich mein Potenzial besser entfalten. Meine Leistungen wurden 
nicht besser. Ehrlich gesagt, besteht für mich kein Unterschied, 
ob zehn oder zwanzig Schüler im Zimmer sitzen, wenn der 
Lehrer eine Algebraformel erklärt. An der Tatsache, dass ich 
sie nicht verstehe, ändert die Klassengröße nichts. Ich will sie 
nicht verstehen. Wozu auch?

Ich weiß genau, was mein Shrink jetzt sagen würde: Ich 
würde mir etwas vormachen, weil ich es nicht ertrüge, meine 
Eltern zu enttäuschen. Dr. Wagner nimmt nie ein Blatt vor den 
Mund. Meine Mutter ist der Meinung, Notlügen seien wich-
tig, um Verletzungen zu vermeiden. Davon hält Dr. Wagner 
wenig. Er ist knallhart. Aber zu ihm später. Gut möglich, dass 
ich tatsächlich kein Potenzial habe, das sich entfalten kann. 
Auf jeden Fall standen mir nicht viele Berufe offen. An der 
Berufsmesse schleppte mich mein Vater von Stand zu Stand. 
An jedem stellte er Fragen. Mir kam es vor, als unterzöge er 
die Metzger, Schreiner, Köche und Maler einer Prüfung. Nicht 
dass ich Metzger, Schreiner, Koch oder Maler werden wollte. 
Der Lohn war schlecht und die Arbeit anstrengend. Ich hörte 
den Ausführungen also nur mit halbem Ohr zu.

»Könntest du dir vorstellen, mitten in der Nacht mit der 
Arbeit zu beginnen?«, fragte mein Vater.

Ich sah vermutlich wie ein Fragezeichen aus, denn sein Aus-
druck verdüsterte sich. Ich schaute mich um. Wir befanden 
uns am Stand der Bäcker. Das hätte mir auffallen sollen, denn 
es roch penetrant nach Brot.

»Hör zu, Sebastian«, begann er.
Ich stellte mich auf eine längere Moralpredigt ein.
»Wir sind deinetwegen hier, nicht meinetwegen. Es geht 

um deine Zukunft. Einem Schulversager stehen nicht viele 
Wege offen. Also komm herunter von deinem hohen Ross. 
Irgendein Beruf wird dich wohl interessieren. Brote zu backen, 
ist zwar nicht das Gelbe vom Ei, aber immerhin eine ehrliche 
Arbeit.«

Er seufzte und fuhr sich mit der Hand durch sein spärliches 
Haar. Vielleicht stellte er sich vor, wie er am nächsten Zahn-
ärztekongress den Kollegen erklärte, sein Sohn sei Bäcker. Um 
die tiefe Furche zwischen seinen Augenbrauen nicht weiter an-
schauen zu müssen, studierte ich den Messeplan, den ich in der 
Hand hielt. Die Bezeichnung »Facility Manager« stach mir ins 
Auge. Für meinen Vater fielen Manager zwar auch in die Kate-
gorie Verbrecher, vielleicht hätte er aber lieber einen Verbrecher 
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als Sohn als einen Bäcker. Dass ich mich täuschte, sollte ich 
noch früh genug erfahren.

Ich deutete auf den Eintrag. »Das wär doch was.«
Mein Vater beugte sich über den Prospekt und zog die Stirn 

kraus. »Facility Manager? Das ist doch nichts anderes als ein 
Hauswart!«

Ich brauchte dringend eine Verschnaufpause.
»Muss aufs Klo«, sagte ich und verschwand. Draußen lehnte 

ich mich gegen eine Mauer. Auf dem Messegelände wimmelte 
es von Menschen. Der Duft von Bratwürsten wehte in meine 
Richtung und ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. 
Es herrschte Feststimmung, ein krasser Gegensatz zum Thema 
der Messe: Arbeit. Es wurden sogar Luftballons verkauft. Ich 
dachte an Thomas König. Der Retortenschüler hatte die Auf-
nahmeprüfung ans Gymnasium geschafft, vermutlich würde er 
irgendwann zu jenen Typen gehören, die ohne ehrliche Arbeit 
absahnten.

Während ich meinen Gedanken nachhing, schweifte mein 
Blick zum Sicherheitsangestellten, der neben dem Eingang 
stand. Er trug Kampfstiefel, an seinem Gürtel hingen verschie-
dene Holster, ein Funkgerät und ein Pfefferspray. Ich fragte 
mich, ob er den Spray je eingesetzt hatte. Auf der Berufsmesse 
kaum. In der Sonne zu stehen, ohne einen Finger zu rühren, 
erschien mir gar nicht übel. Endlich ein Beruf, der mir gefiel.

»Hey«, sagte ich.
Der Sicherheitsangestellte nickte kurz.
»Cooler Job«, stellte ich fest.
»Kann nicht klagen.«
»Verdient man gut?«
»Je nach Qualifikation.«
»Was für Qualifikationen?«
»Du musst fit sein und gut Deutsch sprechen. Und über 

einen tadellosen Leumund verfügen.«
Während er sprach, schaute er immer geradeaus, als fürchte 

er, ein Bombenattentäter könnte sich in die Messehalle ein-
schleichen, wenn er kurz wegsah. Vielleicht hoffte er es sogar. 

Muss ein gutes Gefühl sein, einen Anschlag zu verhindern. Ich 
fragte mich, wie häufig das geschah. Darüber wurde selten be-
richtet. Meist las man über Attentate, die gelangen. Erfolgrei-
che Attentate.

»Ist das alles?«, bohrte ich weiter.
»Natürlich braucht man eine Ausbildung.«
Meine Hoffnungen sanken. »Eine Schule?«
»Einen Kurs. Nach einer Woche kann man bereits einfa-

chere Aufgaben übernehmen.«
Nur eine Woche! Der Beruf gefiel mir immer besser.
Er wollte noch etwas hinzufügen, da hörte ich plötzlich die 

Stimme meines Vaters.
»Da bist du ja! Komm, die Messe schließt bald.«
»Das würde mich interessieren«, sagte ich, auf den Sicher-

heitsangestellten deutend. »Es gibt eine Ausbildung …«
»Lass uns die Mechanikerberufe anschauen«, unterbrach 

mein Vater. »Darauf könntest du bauen. Mit einem guten 
Lehrabschluss als Polymechaniker kannst du später die Berufs-
matura machen und eine Ingenieurschule besuchen.«

Ich zeigte noch einmal zum Sicherheitsangestellten. »Das ist 
auch ein Beruf.«

Endlich begriff mein Vater. »Ein Beruf?« Er lachte. »Herum-
stehen und nichts tun? Das ist keine ehrliche Arbeit.«

Der Sicherheitsangestellte verzog keine Miene.

»Herr Bischof?«
Es dauert einen Moment, bis ich begreife, dass der Richter 

mich meint. Ich schaue auf.
»Sie sind doch Sebastian Bischof?«
»Ja.«
»Geboren am 5. Juni, von Zürich?«
Ich nicke.
»Bitte antworten Sie mit ›Ja‹ oder ›Nein‹.«
»Ja.«
»Sohn des Paul Bischof, wohnhaft in Zürich, und der Olivia 

Bischof, wohnhaft in Küsnacht?«
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Eine Journalistin beugt sich vor, um mein Gesicht besser zu 
sehen. Ich möchte ihr sagen, sie solle die Nase in ihre eigenen 
Angelegenheiten stecken, aber das würde nicht viel nützen. 
Der Fuchs hat mir erklärt, Journalisten dürften zuschauen. Das 
hat mit dem öffentlichen Interesse zu tun. Der Bürger soll in 
der Zeitung lesen können, dass sich der Staat für die Sicherheit 
einsetzt. Ausnahmen gibt es nur, wenn eine öffentliche Ver-
handlung für das Opfer unzumutbar wäre oder wenn der Be-
schuldigte minderjährig ist. Aber das bin ich nicht.

Trotzdem stehe ich vor Jugendgericht. Warum, habe ich bis 
heute nicht ganz begriffen. Es hat damit zu tun, dass ich für 
eine Straftat, die ich mit 17 Jahren beging, noch nicht verurteilt 
wurde. Wenn ein Verfahren gegen einen Minderjährigen offen 
ist und eine weitere Tat hinzukommt, ist immer noch die Ju-
gendanwaltschaft zuständig. Der Fuchs meint, das sei gut, weil 
Jugendanwälte nicht so viel drauf hätten wie Staatsanwälte. 
Zumindest sagte er das, als er mich im Knast besuchte. Ich 
glaube, er kannte Ursula Kruse-Wiederkehr damals noch nicht. 
Heute denkt er wahrscheinlich anders darüber.

»Herr Bischof? Sind Sie der Sohn des Paul Bischof und der 
Olivia Bischof?«

»Ja.«
Vermutlich wünschen sich meine Eltern, ich wäre es nicht. 

Seit der Scheidung sehe ich meinen Vater kaum. Anfangs hat 
er mich regelmäßig besucht, in letzter Zeit kommt er nur noch 
selten. Er hat eine Freundin. Meine Mutter sagt, er versuche, 
die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Damit meint sie mich. 
Er wohnt jetzt in der Stadt, hat seine Baumwollhose gegen Jeans 
getauscht und sich die dünnen Haare abrasiert. Echt schwul. 
Meine Mutter ist im Haus geblieben. Sie lasse sich nicht vom 
Getratsche vertreiben, sagt sie. Wegrennen sei keine Lösung. 
Man müsse sich den Schwierigkeiten im Leben stellen.

Dennoch ist sie heute nicht hier. Sie sagt, sie will sich nicht 
nochmals anhören, was ich getan habe. Ich habe auch keine 
große Lust, das Ganze erneut durchzugehen, doch genau das 
werde ich tun müssen. Der Fuchs meint, jede Einzelheit sei für 

die Richter wichtig, nicht nur der Tatverlauf an sich, sondern 
auch die Ereignisse davor.

Wie gesagt, begonnen hat alles mit der Wanderung. Nach 
dem Vorfall mit Thomas König wollte Blitz nichts mehr mit 
mir zu tun haben. Wenig später beschlossen meine Eltern, 
mich auf die Privatschule zu schicken, damit ich weiterhin das 
Niveau A besuchen konnte. Und dort lernte ich Mike Tinner 
kennen.
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Fremde Hände
In der Kehrichtverbrennungsanlage Zürich Nord wird die Leiche einer 
jungen Frau gefunden. Bezirksanwältin Regina Flint und Kriminalpoli-
zist Bruno Cavalli kommen im Zürcher Rotlichtmilieu Frauenhändlern 
auf die Spur. Je verworrener die Spuren, desto klarer das Motiv: Geld. 
Bis ein zweiter Mord geschieht, der viel mit dem Fall, aber gar nichts 
mit Geld zu tun hat. Gleichzeitig kämpfen Flint und Cavalli gegen ihre 
Liebe an, die sie in der Vergangenheit bereits einmal an den Abgrund 
geführt hat.

Tote Träume
Nach einem Brand in einer Zürcher Asylunterkunft wird der Sudanese 
Thok Lado tot aufgefunden. Erste Untersuchungen ergeben, dass der 
junge Mann bereits vor dem Ausbruch des Feuers nicht mehr am Leben 
war. Während Kriminalpolizist Bruno Cavalli glaubt, den Täter über 
das Opfer ermitteln zu können, verlangt Bezirksanwältin Regina Flint, 
da anzusetzen, wo die ersten Spuren hinführten: zum Pfarrhaus. Dort 
gehen einige als Ausländerhasser bekannte Jugendliche ein und aus.

Kalte Schüsse
Kurz nach Weihnachten wird eine Kickboxerin in ihrem Badezimmer 
tot aufgefunden, wenig später wird die Leiche einer älteren Frau ent-
deckt, beide mit einem Deformationsgeschoss getötet. Und doch su-
chen Staatsanwältin Regina Flint und Kriminalpolizist Bruno Cavalli 
zunächst vergeblich nach weiteren Gemeinsamkeiten zwischen den 
Mordfällen. Einzig Lukasch, ein ukrainischer Bekannter der Kickbo-
xerin, zieht mit seinem Schweigen Verdacht auf sich. Führt die Spur in 
den Osten?

Mehr über Autorin und Werk auf www.unionsverlag.com
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Stille Lügen
Staatsanwältin Regina Flint und Kriminalpolizist Bruno Cavalli ma-
chen Urlaub im Südkaukasus. Das Ermittlerteam nutzt die Ferien, um 
nach Isabelle Jenny, Reginas ehemaliger Schulfreundin zu suchen. Diese 
arbeitete in Georgien als Entwicklungshelferin und verschwand von 
einem Tag auf den anderen. Einer ihrer Kollegen, der Buchhalter der 
Hilfsorganisation, stirbt kurz darauf. Selbstmord? Flint und Cavalli sto-
ßen auf eine Mauer des Schweigens. Ihr Aufenthalt wird zum Albtraum, 
als die georgische Polizei sie in Untersuchungshaft nimmt.

Tiefe Narben
Bauarbeiten fördern die Leiche einer Frau zutage. Die Rippen wurden 
mit einer Gartenschere durchtrennt, der Schädel mit einem spitzen Ge-
genstand aufgebrochen – dasselbe Muster wie beim »Metzger«. Aber der 
sitzt im Gefängnis. Ein Nachahmungstäter? Da verschwindet eine wei-
tere Frau. Kriminalpolizist Bruno Cavalli kann nur noch Staatsanwältin 
Regina Flint vertrauen, denn der Täter scheint über Insiderwissen zu 
verfügen.

Leere Gräber
Im Zürichsee stößt ein Polizeitaucher auf eine Leiche. Staatsanwältin 
Regina Flint und Kriminalpolizist Bruno Cavalli stehen vor einem Rät-
sel. Niemand hat den Mann als vermisst gemeldet. Erst über Interpol 
gelingt es dem Ermittler-Duo, die Identität des Toten zu klären. Die 
Spur führt nach Südamerika in die Wirren der argentinischen Diktatur. 
Während Regina Flint nach Buenos Aires fliegt, fällt Bruno Cavalli in 
Zürich die schwerste Entscheidung seines Lebens.

Mehr über Autorin und Werk auf www.unionsverlag.com
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Filmriss
Zürich, drei Tage vor Heiligabend. Die Zwillinge Lukas und Lorena 
werden aus ihrem Elternhaus am Zürichberg entführt. Verzweifelt wen-
den sich die Eltern an die Privatdetektivin Nora Tabani, die auf Hoch-
touren zu ermitteln beginnt. Warum lügt die Mutter? Was verschweigt 
das Kindermädchen? Und was hat der seltsame junge Mann mit der 
Erinnerungslücke mit dem Fall zu tun? Da geschieht in einem Kinosaal 
ein Mord. Die Lage spitzt sich zu.

Seelensplitter
Ein Firmenboss springt von einem Hochhaus in die Tiefe. Die Polizei 
geht von einem Unfall im Alkoholrausch aus, doch Privatdetektivin 
Nora Tabani entdeckt die wahre Todesursache: eine Überdosis der Gift-
pflanze Alraune, die das Gefühl vermittelt, fliegen zu können. Keiner 
der Mitarbeitenden trauert dem cholerischen Chef nach. Etliche haben 
ein Motiv. Nora Tabani stößt bei ihrer Suche nach dem Mörder auf see-
lische Abgründe.

Blutsfeind
Zwei Maskierte stürmen die Zurich Credit Bank. Privatdetektivin Nora 
Tabani, die in der Schalterhalle auf einen Auftraggeber wartet, wird als 
Geisel genommen. Zufall? Oder hat jemand Nora Tabani in eine Falle 
gelockt? Einer der Täter kennt sie. Doch warum hasst er sie so sehr? Der 
Plan der Täter geht schief, der erste Mord geschieht, die Lage eskaliert. 
Und Nora, in Gefangenschaft zur Untätigkeit verdammt, sieht sich mit 
den Schatten ihrer Vergangenheit konfrontiert.

Mehr über Autorin und Werk auf www.unionsverlag.com
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